Stadt - Land - Flucht? T. II, Wie die Kinder der Babyboomer und die Bildungsexpansion das Wanderungsgeschehen in Baden-Württemberg beeinflussen by Hochstetter, Bernhard
www.ssoar.info
Stadt - Land - Flucht? T. II, Wie die Kinder der
Babyboomer und die Bildungsexpansion das
Wanderungsgeschehen in Baden-Württemberg
beeinflussen
Hochstetter, Bernhard
Veröffentlichungsversion / Published Version
Zeitschriftenartikel / journal article
Zur Verfügung gestellt in Kooperation mit / provided in cooperation with:
SSG Sozialwissenschaften, USB Köln
Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Hochstetter, B. (2013). Stadt - Land - Flucht? T. II, Wie die Kinder der Babyboomer und die Bildungsexpansion das
Wanderungsgeschehen in Baden-Württemberg beeinflussen. Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg, 10, 12-18.
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-419532
Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer Deposit-Lizenz (Keine
Weiterverbreitung - keine Bearbeitung) zur Verfügung gestellt.
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares,
persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses
Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für
den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt.
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen
Schutz beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument
nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie
dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder
anderweitig nutzen.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.
Terms of use:
This document is made available under Deposit Licence (No
Redistribution - no modifications). We grant a non-exclusive, non-
transferable, individual and limited right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-
commercial use. All of the copies of this documents must retain
all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any
way, to copy it for public or commercial purposes, to exhibit the
document in public, to perform, distribute or otherwise use the
document in public.
By using this particular document, you accept the above-stated
conditions of use.
12
Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 10/2013Bevölkerung,
Familie
Bernhard Hochstetter
Dr. Bernhard Hochstetter  
M. A. ist Referent im Referat 
„Landesinformationssys­
tem, Regionalstatistik, 
Zentrale Informations­
dienste und Internetan­
gebot“ des Statistischen 
Landesamtes Baden­Würt­
temberg.
1 Schmidt, Heike: Polari-
sierung im Wanderungs-
geschehen, in: Statisti-
sches Monatsheft Baden- 
Württemberg 8/2013, 
S. 5 ff; sowie Dr. Hoch-
stetter, Bernhard: Stadt 
– Land – Flucht? Teil I, in: 
Statistisches Monatsheft 
Baden-Württemberg 
9/2013, S. 10 ff.
2 Walker, Michael: Her-
kunft der Studierenden 
an Baden-Württembergs 
Hochschulen, in: Statisti-
sches Monatsheft Baden- 
Württemberg 6/2005, 
S. 4 ff und Kühn, Axel: 
Die Herkunft der Studie-
renden an den Hochschu-
len in Baden-Württem-
berg, in: Statistisches 
Monatsheft Baden-Würt-
temberg 5/2011, S. 24 ff.
3 Dr. Hochstetter, Bernhard: 
Stadt – Land – Flucht? 
Teil I, in: Statistisches 
Monatsheft Baden-Würt-
temberg 9/2013, S. 10 ff.
4 Dr. Wolf, Rainer: Bis nach 
2020 voraussichtlich 
mehr als 60 000 Studien-
berechtigte pro Jahr, in: 
Statistisches Monatsheft 
Baden-Württemberg 
4/2010, S. 22 ff.
Seit der Jahrtausendwende wird beobachtet, 
dass sich die Bevölkerungszahlen der Städte 
günstiger entwickeln als die der ländlichen 
Gemeinden. Um abschätzen zu können, in 
welchem Umfang sich dieser als Reurbanisie-
rung bezeichnete Prozess fortsetzen wird, 
müssen seine zentralen Triebfedern identifi-
ziert werden. Dies ermöglicht in der Folge 
eine Abschätzung der Beständigkeit der der-
zeit beobachtbaren Trends. Die Analysen zei-
gen: Während sich für ländliche Gemeinden 
weiterhin keine Verbesserung der demogra-
fischen Situation abzeichnet, ist für die Groß-
städte – insbesondere für große Hochschul-
standorte – mit einer schon bald einsetzenden 
Stagnation oder sogar Abnahme des Zustroms 
junger Erwachsener zu rechnen. Hinsichtlich 
eines weiteren Ausbaus von Wohnraum ist 
daher Augenmaß angebracht, da eine Fort-
schreibung des Trends der letzten Jahre zu 
Fehlplanungen führen könnte.
Welche Wanderungstrends prägen 
die Reurbanisierung? 
Die Reurbanisierung in Baden-Württemberg 
wird, wie in den zwei vorangegangenen Mo-
natsheften gezeigt werden konnte,1 im Wesent-
lichen durch die verstärkten Zuzüge junger 
Erwachsener in die Oberzentren getragen, vor 
allem von den 18- bis unter 25-Jährigen, die 
über die Landesgrenzen oder aus anderen Ge-
bieten Baden-Württembergs zunehmend in die 
Oberzentren ziehen. Parallel zu dieser Entwick-
lung nahmen in den letzten Jahren auch die 
Studienanfängerzahlen erheblich zu. Da die 
großen Hochschulstandorte in den Oberzentren 
liegen, stellt sich die Frage, wie stark der Reur-
banisierungstrend von der Zunahme der Stu-
dierenden beeinflusst wurde und ob sich aus 
dieser Betrachtung etwas über die Nachhaltig-
keit dieser Entwicklung – auch mit Blick auf die 
Wohnraumversorgung – aussagen lässt. 
Das Umzugsverhalten von Studienanfängern
Da in der Hochschulstatistik keine Wohnorte 
geschweige denn vorangegangene Wohnorte 
erfasst werden und in der Wanderungsstatistik 
nicht der Wanderungsgrund, lassen sich auf die 
Aufnahme eines Studiums zurückzuführende 
Umzüge nicht exakt quantifizieren. Jedoch er-
fasst die Hochschulstatistik den Ort des Erwerbs 
der Hochschulzugangsberechtigung, was zu-
mindest eine Annäherung ermöglicht. Der An-
teil der Studierenden, die ihre Hochschulzu-
gangsberechtigung im Stadt-/Landkreis der 
Hochschule oder in angrenzenden Stadt-/Land-
kreisen erwerben, ist relativ stabil. Er lag im 
Wintersemester 2009/10 bei knapp 30 %.2 Für 
diese Studierenden ist es durchaus möglich, 
dass ein beträchtlicher Teil den Wohnsitz nicht 
wechselt. Dafür spricht auch die relativ geringe 
Zahl der Zentrum-Umland-Umzüge in dieser 
Altersgruppe.3 Wurde die Hochschulzugangs-
berechtigung in größerer Entfernung erworben, 
ist ein Umzug bei Studienbeginn sicherlich die 
Regel. 
Die Entwicklung der Zahl der Studienanfänger
Von 2000 bis 2011 ist die Zahl der Schulabgän-
ger mit Hoch- oder Fachhochschulreife aus all-
gemeinbildenden und beruflichen Schulen in 
Baden-Württemberg von 42 000 auf 72 000 ge-
stiegen (Schaubild 1). Es liegt nahe, dass die-
ser Anstieg die wesentliche Ursache für die 
verbesserte Wanderungsbilanz der Oberzen-
tren bei den 18- bis unter 21-Jährigen seit dem 
Jahr 2000 ist.
Für das Abschlussjahr 2012 gab es durch den 
doppelten Abiturjahrgang – in Folge der Ein-
führung der verkürzten Gymnasialschulzeit 
(G8) – fast 100 000 Hochschulzugangsberech-
tigte (+ 34 % gegenüber 2011). Im Jahr 2013 
wird die Zahl voraussichtlich wieder auf das 
Niveau von 2009 (rund 67 000) absinken, einige 
Jahre relativ stabil auf diesem Niveau verharren 
und dann kontinuierlich weiter zurückgehen. Für 
2025 werden noch rund 56 000 Schulabgänger 
mit Fach- oder Hochschulreife erwartet.4 
Entsprechend wird die Zahl der Studienanfänger 
im ersten Hochschulsemester voraussichtlich 
2012 mit knapp 80 000 die Höchstzahl erreicht 
haben, nachdem sie bereits 2011 – größten-
teils vermutlich als Ergebnis der Aussetzung 
Stadt – Land – Flucht? 
Teil II: Wie die Kinder der Babyboomer und die Bildungsexpansion das 
Wanderungsgeschehen in Baden-Württemberg beeinflussen
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der Wehrpflicht im März 2011 – von 67 000 auf 
77 000 deutlich gestiegen war. Drei Gründe 
sprechen dafür, dass der Rückgang der Studien-
anfänger ab 2013 gemäßigter verlaufen wird 
als bei den Schulabgängern. Erstens beginnen 
viele Schulabgänger nicht direkt nach dem 
Abitur ein Studium, zweitens wird der Anteil 
der Schulabgänger mit Hochschulzugangsbe-
rechtigung, die ein Studium beginnen, wahr-
scheinlich weiter steigen5 und drittens ist auch 
künftig ein positiver Wanderungssaldo über die 
Landesgrenzen in dieser Altersgruppe wahr-
scheinlich. Dennoch ist auch bei den Studien-
anfängern mit rückläufigen Zahlen zu rechnen. 
Wie diese Entwicklung die Reurbanisierung 
beeinflusst
Sowohl das Ausmaß als auch die Nachhaltig-
keit der Reurbanisierung könnten durch den 
„Tempoeffekt“, das heißt in diesem Fall die 
zwischen Studienbeginn und Abschluss des 
Studiums verstreichende Zeit, wesentlich be-
einflusst sein. Starke zuziehende Jahrgänge 
werden sich voraussichtlich erst einige Jahre 
später in verstärkten Fortzügen niederschlagen. 
Bei der Betrachtung von Wanderungssalden 
– aus Zu- und Fortzügen je eines Jahres – wer-
den aktuell starke Anfängerjahrgänge mit ver-
hältnismäßig schwachen Absolventenjahrgän-
gen in Beziehung gesetzt. Dadurch kommen 
– selbst bei sonst unverändertem Wanderungs-
verhalten – stark positive Wanderungssalden 
zustande, was zu einer Überschätzung des 
Trends verleitet. 
Um angesichts des sich abzeichnenden Um-
bruches ein einigermaßen realistisches Bild 
davon zu erhalten, wie stark die Reurbanisie-
rung durch diese Struktureffekte verstärkt wird, 
muss ein Berechnungsverfahren angewandt 
werden, das den Tempoeffekt eliminiert. Der 
Ausweg besteht darin, nicht die Wanderungs-
salden zu berechnen, sondern getrennt die Zu-
wanderung mit den Studienanfängern und die 
Abwanderung mit den Absolventen des jewei-
ligen Jahres in Verbindung zu bringen. 
Da die Hochschulstandorte sehr unterschied-
lich groß sind und auch der Anteil der Studie-
renden an der Bevölkerung stark variiert, wur-
den drei Typen von Hochschulstandorten 
gebildet: 
Typ 1: Große Hochschulstandorte mit mehr 
als 2 500 Studienanfängern im Jahr 2011, in 
denen auf 1 000 Einwohner der Altersgruppe 
18 bis unter 25 mehr als 250 Studienanfänger 
desselben Alters kommen. Dies sind die Stand-
orte Heidelberg, Karlsruhe, Konstanz und 
Tübin gen.
Typ 2: Große Hochschulstandorte mit mehr 
als 2 500 Studienanfängern im Jahr 2011, in 
denen der Anteil der Studienanfänger an der 
Schulabgänger mit Hochschulzugangsberechtigung in Baden-Württemberg von 1980 bis 2012 
sowie Vorausrechnung bis 2030
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Bevölkerung niedriger ist. Dieser Typ umfasst 
die Standorte Freiburg, Mannheim, Stuttgart 
und Ulm.
Typ 3: Mittlere Hochschulstandorte mit 1 000 
bis 2 500 Studienanfängern. Dazu gehören die 
Standorte Aalen, Esslingen, Heilbronn, Lud-
wigsburg, Mosbach, Offenburg, Pforzheim, 
Ravensburg/Weingarten, Reutlingen sowie  
Villingen-Schwenningen.
Die kleineren Hochschulstandorte bleiben bei 
der Analyse unberücksichtigt, da dort die 
Studien anfänger für das gesamte Wanderungs-
geschehen quantitativ eine geringere Rolle 
spielen. 
Wie hängen Studienanfänger und 
Zuzüge zusammen?
Die folgende Analyse verbindet die Zahl der 
Studienanfänger im ersten Hochschulsemester 
mit der Zahl der Zuzüge für die beiden Alters-
gruppen 18 bis unter 21 Jahre und 21 bis unter 
25 Jahre, da die meisten jungen Menschen in 
diesem Alter ein Studium beginnen. Schau-
bild 2 zeigt die Zahl der Studienanfänger auf 
der X- und die Zuzüge auf der Y-Achse, links 
für die Altersgruppe 18 bis unter 21 Jahre und 
rechts für die 21- bis unter 25-Jährigen. Die 
Punkte je Farbe spiegeln mit zunehmender 
Farbintensität die Jahre 2008 bis 2012 wider. 
Außerdem ist die Regressionsgerade mit Glei-
chung und Korrelationsmaß (R²) angegeben. 
Für die Altersgruppe 18 bis unter 21 Jahre 
wurde die Regressionsgerade für den gesam-
ten Zeitraum berechnet. Für die Altersgruppe 
21 bis unter 25 Jahre erfolgte dies nur für die 
Jahre 2008 bis 2011, um die Abweichung von 
2012 zum vorangegangenen Trend sichtbar zu 
machen.
Die Punkte der Jahre 2008 bis 2012 zeigen bei 
der Altersgruppe von 18 bis unter 21 Jahre für 
alle drei Hochschulstandorttypen einen nahezu 
perfekt linearen Verlauf. Die Korrelation zwi-
schen beiden Entwicklungen betrug bei den 
Standorttypen überall über 0,98. Das heißt, 
der Anteil der direkt an den Hochschulstandort 
ziehenden Studienanfänger ist von 2008 bis 
2012 stabil geblieben. Jedoch kommt nicht auf 
jeden zusätzlichen Studienanfänger ein zusätz-
licher Zuzug, sondern bei den mittleren und 
großen Hochschulen nur einer auf drei Studien-
anfänger.6 Bei den großen und dominanten 
Hochschulstandorten kommt auf zwei zusätz-
liche Studienanfänger ein Zuzug.7 Die Gründe 
hierfür bedürften einer gesonderten Analyse. 
Vermutet werden kann, dass die besondere 
Attraktivität dieser Städte als Wohnort für 
Studierende einen Einfluss hat. Daneben gibt 
es bei allen Standorttypen einen positiven 
Sockelzuzug, der unabhängig von den Studien-
anfängern ist. 
Interessant ist, dass es selbst bei der starken 
Zunahme der Studienanfänger 2011 und den 
anhaltend hohen Zahlen 2012 genug Woh-
nungsangebote gab, dass das Verhältnis der 
Zuziehenden zu den Studienanfängern bestehen 
bleiben konnte. Dies war vermutlich auch auf-
Studienanfänger und Zuzüge an Hochschulstandorten 2008 bis 2012 nach AltersgruppenS2
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10 In der Auswertung der 
Hochschulstatistik wur-
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Allerdings führt das 
dazu, dass Studienort-
wechsler und Master-
studenten, die die Hoch-
schule wechseln, nicht 
als Studienanfänger am 
neuen Hochschulstand-
ort gezählt werden. Be-
sonders in der höheren 
Altersgruppe dürfte der 
studienbedingte Zuzug 
deutlich unterschätzt sein. 
grund des deutlichen Ausbaus der Wohnheim-
kapazitäten in Vorbereitung auf den doppelten 
Abiturientenjahrgang möglich.8 Ob die Wohn-
interessenten qualitative Abstriche machen 
mussten, kann an dieser Stelle nicht beurteilt 
werden.
Bei der älteren Altersgruppe der 21- bis unter 
25-Jährigen (rechter Teil der Abbildung) ist 
der lineare Zusammenhang zwischen Studien-
anfängern und Zuzügen 2008 bis 2011 nicht so 
stark, aber immer noch beachtlich. Hier gibt es 
im Gegensatz zur jüngeren Altersgruppe deut-
lich mehr Zuzüge als Studienanfänger, was 
darauf hindeutet, dass in dieser Altersgruppe 
andere Umzugsmotive als die Aufnahme eines 
Erststudiums eine größere Rolle spielen. Bei 
den großen Standorten mit dominanten Hoch-
schulen ist der Zusammenhang am geringsten. 
Nur rund jeder zweite Zuzug lässt sich hier auf 
die Zunahme der Studienanfänger zurückfüh-
ren. Etwas enger ist der Zusammenhang bei 
den mittleren Hochschulstandorten. 
Ausnahmejahr 2012
Das Jahr 2012 fällt bei den 21- bis unter 25-Jäh-
rigen aus dem Muster der Jahre davor heraus. 
Anders als bei den Jüngeren ging in dieser 
Altersgruppe die Zahl der Studienanfänger zu-
rück. Die Aussetzung der Wehrpflicht und die 
Einführung des G8 führen zu insgesamt jün-
geren Studienanfängern. Der Rückgang der 
Zuzüge fiel für die großen Hochschulstandorte 
jedoch nicht so stark aus wie es bei einem 
weiteren Bestehen des linearen Trends zu er-
warten gewesen wäre. Bei den mittleren Stand-
orten stiegen sie sogar etwas an. 
Zur Interpretation dieses Ergebnisses ist wich-
tig zu beachten, dass in dieser Altersgruppe 
doppelt so viele Zuzüge stattfinden als es in 
dieser Altersgruppe Studienanfänger im er-
sten Hochschulsemester gibt. Ein großer Teil 
der Zuzüge steht also nicht mit der Aufnahme 
eines Erststudiums in Zusammenhang. Ob die 
unerwartet hohen Zuzüge 2012 als von den 
Studierenden unabhängiger Reurbanisie-
rungstrend interpretiert werden können oder 
ob der Ausbau von Masterstudiengängen hier 
eine Rolle spielt, bedürfte einer weiteren Ana-
lyse. Die Annahme, dass junge Erwachsene 
zunehmend Schwierigkeiten haben an Hoch-
schulstandorten einen Wohnsitz zu finden, 
wird durch die vorliegenden Ergebnisse jeden-
falls nicht bestätigt.
Wie bedeutsam die Hochschulstandorte für 
die Zuzüge insgesamt sind, wird in Schau-
bild 3 deutlich. Bewusst wurde hier ein Bezug 
auf die Zahl der Zuzüge über alle Altersgrup-
pen hergestellt, um deutlich zu machen, dass 
die Zuzüge im Studienalter auch für das Ge-
samtergebnis von großer Bedeutung sind. Die 
Abbildung zeigt, dass manchmal nur der 
Hochschulstandort selbst profitiert, manchmal 
auch das Umland. Außerdem gibt es auch Ge-
biete, die für den Zuzug attraktiv sind, auch 
wenn sie keine bedeutenden Hochschulstand-
orte sind (vergleiche zum Beispiel den Boden-
seeraum). Es wäre also verkürzt, nur diese 
eine Dimension als ausschlaggebend zu be-
trachten, kleinräumig können auch ganz ande-
re Faktoren prägend sein.
Zusammenhang zwischen 
Studienabsolventen und Fortzügen
Jeder Studienanfänger beendet irgendwann 
sein Studium, einige ohne Abschluss bereits 
nach kurzer Zeit, andere mit mehreren Ab-
schlüssen nach vielen Jahren. Darum sind die 
Abschlusszahlen nicht direkt mit den Studien-
anfängerzahlen vergleichbar.
Die Altersgruppen der 21- bis unter 25-Jäh-
rigen und der 25- bis unter 30-Jährigen sind 
diejenigen mit den meisten Hochschulab-
schlüssen. Vor allem bei der jüngeren Alters-
gruppe dürfte es sich fast durchgehend um 
Bachelor-Abschlüsse handeln. Viele Studie-
rende, die im Jahr 2009 ihren Abschluss ge-
macht haben, dürften bei einer Studienzeit 
von 7 bis 8 Semes tern im Wintersemester 
2005 begonnen haben. Obwohl in den Jahren 
2005 bis 2007 die Stu dienanfängerzahlen ins-
gesamt und bezogen auf die zwei betrachteten 
Altersgruppen leicht rückläufig waren, hat die 
Zahl der Studienabschlüsse 2009 bis 2011 ins-
gesamt und besonders deutlich in der Alters-
gruppe der 21- bis unter 25-Jährigen zuge-
nommen. Dies könnte ein Hinweis darauf sein, 
dass ein größerer Anteil der Studierenden den 
ersten Hochschulabschluss bereits vor dem 
25. Lebensjahr erlangt. 
Durch die Umstellung auf Bachelor-Master-
Studiengänge schließt sich an den ersten Hoch-
schulabschluss bei einem größer werdenden 
Teil der Studierenden ein Masterstudium an.9 
Wird der Master an derselben Hochschule be-
gonnen, wird sich das in aller Regel nicht in 
einem Fortzug niederschlagen. Dennoch ist 
die Zahl der Fortzüge in der Altersgruppe der 
21- bis unter 25-Jährigen sehr viel höher als 
die Zahl der Abschlüsse. Studienortwechsler 
und Studienabbrecher dürften dazu ebenso 
beitragen wie nicht studienbedingte Fortzüge.10 
Interessant ist, das zeigt Schaubild 4, dass das 
Verhältnis zwischen Fortzügen und Absolven-
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ten bei der jüngeren der betrachteten Alters-
gruppen (linker Teil der Abbildung) wiederum 
weitgehend linear ist. Für keinen der drei Typen 
von Hochschulstandorten lässt sich eine höhere 
Verbleibensquote der Absolventen am Hoch-
schulstandort ausmachen. 
Bei der Altersgruppe der 25- bis unter 
30-Jähri gen liegen die Absolutzahlen zwi-
schen Studien abschlüssen und Fortzügen 
näher beieinander, vor allem aufgrund der 
höheren Zahl der Abschlüsse. Dies ist nur zu 
einem kleineren Teil dadurch bedingt, dass 
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Riedlingen
Sigmaringen
Ulm
1) Durchschnittliche Zuzüge über die Grenzen der Mittelbereiche pro Jahr.  ̶
2) Durchschnittliche Anzahl Studienanfänger pro Jahr. Hochschulstandorte ab ca. 100 Studienanfängern.
Datenquellen: Hochschulstatistik, Wanderungsstatistik. 22-61-13-01M
© Kartengrundlage GfK GeoMarketing GmbH
Karte erstellt mit RegioGraph© Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Stuttgart 2013
Anzahl
Studienanfänger
30 000
10 000
2 500
Zuzüge je 1 000 Einwohner
unter 45
45 bis unter 55
55 bis unter 65
65 und mehr
1)
2)
Studienanfänger an baden-württembergischen Hochschulen und Zuzüge über die Grenzen  
der Mittelbereiche 2009 bis 2011S3
17
Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 10/2013 Bevölkerung,
Familie
die Altersgruppe einen Jahrgang mehr um-
fasst. Bedeutsamer ist, dass relativ zur Ein-
wohnerzahl in dieser Altersgruppe mehr Ab-
schlüsse erzielt werden. Bei allen Standort- 
typen kommen bei der Altersgruppe 21 bis 
unter 25 Jahre rund acht Abschlüsse auf 100 
Einwohner. Bei der Altersgruppe 25 bis unter 
30 Jahre sind es bei den mittleren Hochschu-
len rund zehn Abschlüsse auf 100 Einwohner, 
bei den großen Hochschulstand orten mit 
niedrigerer Dominanz elf und bei den domi-
nanten Hochschulstandorten 21 Abschlüsse. 
Insofern verwundert es auch nicht, dass beim 
Typ große dominante Hochschulen die Korre-
lation zwischen der Zahl der Abschlüsse und 
den Fortzügen am höchsten ist. Trotz der ab-
solut größeren Nähe zwischen der Zahl der 
Abschlüsse und der Zahl der Fortzüge ist der 
Zusammenhang zwischen der Entwicklung 
der Fortzüge und der Entwicklung der Ab-
schlüsse bei den 25- bis unter 30-Jährigen  
nur noch schwach.
Hinweis: Farbliche Abstufung der Datenpunkte von hell nach dunkel entspricht den Jahren 2008 bis 2012.
Absolventen und Fortzüge an Hochschulstandorten 2009 bis 2011 nach AltersgruppenS4
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Fortzüge in 1 000 Altersgruppe 25 bis unter 30Altersgruppe 21 bis unter 25
5
10
15
20
25
0
20151050
Fortzüge in 1 000
5
10
15
20
25
0
20151050
Typ große dominante Hochschulen
Typ große Hochschulen
Typ mittlere Hochschulen
Y = 0,2959x + 12962
R2 = 0,9005
Y = 1,2303x + 6798,7
R2 = 0,9993
Y = 0,6923x + 6153,3
R2 = 0,7092
Y = 04233x + 14406
R2 = 0,3062
Y = 1,1917x + 42,249
R2 = 0,6175
Y = 1,7727x + 195,61
R2 = 0,5419
Linear (Typ große dominante Hochschulen)
Linear (Typ große Hochschulen)
Linear (Typ mittlere Hochschulen)
Absolventen Absolventen
Tsd. Tsd.
9 1.
Entwicklung*) der Zahl der jungen Erwachsenen in Baden-Württemberg von 1980 bis 2012 
sowie Vorausrechnung bis 2030
S5
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Tsd.
20302025202020152010200520001995199019851980
21- bis unter 25-Jährige18- bis unter 21-Jährige
Vorausrechnung1)
200
400
600
800
1 000
1 200
0
*) Fortschreibung auf Basis der Volkszählung 1987. – 1) Vorausrechnung auf Basis 2008.
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11 Dr. Payk, Bernhard/ 
Schmidt, Heike/
Schwarck, Cornelia:  
Regionale Bevölke-
rungsvorausrechnung 
bis 2030 für Baden-Würt-
temberg, in: Statistisches 
Monatsheft Baden-Würt-
temberg 4/2010, S. 6 ff.
Welche Triebfedern der Reurbanisierung 
konnten identifiziert werden?
In Teil I dieses Artikels wurde herausgearbeitet, 
dass die 18- bis unter 25-Jährigen die Reurba-
nisierung in den Oberzentren im Wesentlichen 
tragen. Da die ersten Jahrgänge der Kinder der 
Babyboom-Generation nach der Jahrtausend-
wende dieses Alter erreichten, hat die Zahl der 
jungen Erwachsenen seit 2000 um über 80 000 
zugenommen. 
Nun konnte gezeigt werden, dass das Wande-
rungsverhalten der jungen Erwachsenen we-
sentlich von der Aufnahme eines Studiums 
bestimmt wird. Einige Sondereffekte (Ausset-
zung der Wehrpflicht, G8) haben die Studien-
anfängerzahlen besonders nach oben schnel-
len lassen, was die Reurbanisierung nochmals 
verstärkte. 
Diese Struktureffekte sind es, die zur Reurba-
nisierung seit Anfang des Jahrtausends und 
zur Verstärkung des Trends in den letzten Jah-
ren führten. Verhaltensänderungen sind dage-
gen nur in marginalem Umfang zu beobachten. 
Was lässt sich daraus für die Zukunft  
schließen? 
Nun wachsen absehbar schwächere Jahrgänge 
nach (Schaubild 5). Das Potential junger Er-
wachsener, das für eine Fortsetzung der heute 
beobachtbaren Reurbanisierung zur Verfügung 
steht, wird also kleiner. Es geht voraussichtlich 
von 916 000 bis zum Jahr 2030 um fast 200 000 
zurück. Außerdem werden in den nächsten 
Jahren die starken Studierendenjahrgänge die 
Hochschulen verlassen. 
Da gezeigt werden konnte, dass keine verstärkte 
Bleibetendenz am Hochschulstandort besteht, 
lässt sich aus diesen Entwicklungen schließen, 
dass eine Fortsetzung der Reurbanisierung in 
Art und Ausmaß der letzten Jahre unwahr-
scheinlich ist. Vielmehr dürfte sie im Jahr 2012 
ihren Höhepunkt erreicht haben. Selbst wenn 
sich der Trend der Bildungsexpansion weiter 
fortsetzt, werden aus heutiger Sicht die rück-
läufigen Jahrgangsstärken durchschlagen. 
Es zeigt sich aber auch, dass die Entwicklung 
der Studienanfänger bzw. -absolventenzahlen 
nur zwei von mehreren Erklärungsfaktoren für 
kleinräumig zum Teil sehr unterschiedliche 
Wanderungsmuster sind. Weiterführende, 
auch multivariate Analysen unter anderm mit 
der Entwicklung der Arbeitsplätze und dem 
Wohnungsangebot könnten ergänzende Erklä-
rungen liefern. Allerdings gibt es auch jenseits 
der mit Daten der amtlichen Statistik erfassten 
Sachverhalte weitere Attraktivitätsfaktoren, 
die die Wanderung erheblich beeinflussen 
(zum Beispiel Bodenseeraum). 
Für die untersuchten vier Gebietstypen lassen 
sich aus den Analysen aus heutiger Sicht fol-
gende wahrscheinliche Entwicklungsperspek-
tiven ableiten: In Folge des Rückgangs der jun-
gen Erwachsenen dürfte sich das Wachstum 
der Oberzentren künftig deutlich abschwächen 
oder ganz stoppen. Schon kurzfristig werden 
aller Voraussicht nach weniger junge Erwach-
sene auf den Wohnungsmarkt drängen. Diese 
Perspektive gilt es auch bei Infrastrukturpla-
nungen im Auge zu behalten. Da die Abwan-
derungsneigung aus den Oberzentren in ande-
ren Altersgruppen etwas abgenommen hat, ist 
ein Bevölkerungsverlust in den Oberzentren 
– wie in den 1990er-Jahren – für die nächste 
Zeit nicht wahrscheinlich. 
Bevölkerungsrückgang – bei insgesamt in 
Baden-Würt temberg rückläufiger Einwohner-
zahl11 – dürften vor allem Umlandgemeinden 
von Mittelzentren zu bewältigen haben. Vor 
allem für kleine Gemeinden in ländlich ge-
prägten Gebieten gilt es vor dem Hintergrund 
der aufgezeigten Perspektiven mit der Auswei-
tung des Wohnraumangebots in peripheren 
Lagen, die zudem auf Kosten des Ortskerns 
gehen könnte, zurückhaltend umzugehen. 
Die Umlandgemeinden der Oberzentren wer-
den sich voraussichtlich etwas stabiler ent-
wickeln, da sie wahrscheinlich weiter von 
Suburbanisierungswanderung profitieren. Die 
Mittelzentren dürften sich wie bisher sehr 
hetero gen entwickeln. Im Durchschnitt werden 
sie voraussichtlich den Bevölkerungsstand 
schwach behaupten. 
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